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Die in dieser Ausgabe vorgestellten russischen Blinden-
museen sind weniger für Blinde gemacht als Marketing-
instrumente ihrer Vereinigung. Es gibt dort zwar auch 
Braille-Informationen und ein Objektangebot zum Be-
tasten, aber vor allem Vitrinenlandschaften mit histori-
schen Zeugnissen, die Sehenden die Leistungsfähigkeit 
blinder Menschen vor Augen führen sollen. Vor allem 
durch Kompensation können Blinde Leistungen bringen, 
die weit über das hinausgehen, was Sehende vermögen.

Daß Glasscheiben von Vitrinen und Dioramen neben ih-
ren nützlichen Schutzfunktionen den Museumsbesuch 
auch anstrengend machen können, weil sie beim Be-
trachten der Objekte und Lesen der Beschriftungstäfel-
chen stören, und deswegen manche Szenografen und 
Museumskritiker diese sogar mitverantwortlich für ein 
verstaubtes Museumsimage in der Öffentlichkeit ma-
chen, ist bekannt. Was also liegt näher, als Glasscheiben 
zu produzieren, die man kaum mehr sieht? Das klingt 
(wegen der Spurenelemente in der Ausgangsbasis) fast 
wie die Quadratur des Kreises, einmal abgesehen von 
der Gefahr, daß diese Scheiben übersehen werden und 
BesucherInnen sich an ihnen stoßen könnten. 
Die exzellent gemachte Anzeigen und die Videofilme 
des belgischen Glasherstellers sind allein schon „se-
henswert“ und haben kürzlich sogar Preise gewonnen. 
An diese neue scheinbare Zugriffsfreiheit werden sich 
die  Besucher jedoch schnell gewöhnen und dann die-
se Hightech-Gläser auch bewußt genießen. Vorausset-
zung hierfür ist aber in jedem Fall hinter dem Glas ein 
Objekt der Begierde, des Staunens, der Versenkung, 
der Bewunderung, des Nachdenkens: Verhaltenswei-
sen, die im Zeitalter von Big Data, Gesichtscanning und 
Kaufbeobachtung in Supermärkten dem homo sapiens 
langsam abhandenkommen, ist doch das Ziel von Politik 
und Technik der „gläserne“ homo oeconomicus, der mit 
den gläsernen Menschen im Dresdner Hygiene-Museum 
nicht im entferntesten etwas zu tun hat. 

Unseren Leserinnen und Leserinnen eine anregende 
Lektüre!

Adelheid Straten
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Zum Titelbild: 

BERGZAUBER UND WURZELSPUK: 
Ernst Kreidolf (1863-1956) und die Alpen
bis 8. Oktober 2017 auf Schloss Spiez (CH)

Die Ausstellung - bestückt aus dem umfangreichen Nachlass - 
präsentiert über achtzig Ölbilder, Aquarelle und Zeichnungen 
des Schweizer Malers Ernst Kreidolf (Bern 1863-Bern 1956). 
Die Werke des als Begründer des modernen Bilderbuchs im 
deutschsprachigen Raum gefeierten Künstlers führen durch 
seine wichtigsten Schaffensperioden. Wir sehen den jungen 
und empfindsamen Alpenmaler, den präzisen Botaniker, den 
humorvollen und poetischen Schöpfer des Wintermärchens 
und der Alpenblumenmärchen und entdecken den betroffe-
nen Zeitzeugen. Nachdem Kreidolf 1917 von München nach 
Bern zog, wendete er sich vermehrt zeitkritischen Themen 
zu. www.schloss-spiez.ch                                           Anzeige
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In der letzten Ausgabe von MUSEUM AKTUELL 1 wur-
den bei den Interviewpartnern, dem Ethnologen Prof. 
Dr. Christoph Antweiler, stellvertretender Direktor am 
Institut für Orient- und Asienwissenschaften an der 
Universität Bonn, und Prof. Dr. Chris Hann, Direktor 
am Max Planck-Institut für ethnologische Forschung in 
Halle, deutlich: Die Interviewpartner unterschieden 
zwischen „Kultur“ als panhumane Eigenschaft und 
„Kultur“ als Lebensweise. Offen blieb zudem, inwieweit 
die Ethnologie ihrer Tradition in der Verwendung des 
Begriffs „Kultur“ beibehalten, oder heute besser Be-
zeichnungen wie „Traditionen“, „Lebensweisen“ oder 
„Milieus“ übernehmen solle. Die Diskussion über den 
„richtigen“ Begriff, um Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede präzise benennen zu können, wird hier abge-
schlossen mit der Fragestellung, welche Bedeutung 
diese Diskussion für den Umgang mit Geflüchteten hat, 
und was von „Kultureller Integration“, „Kultureller Bil-
dung“ und „Leitkultur“ zu halten ist.2

Macht es dann überhaupt Sinn, MigrantInnen 
und Flüchtlinge als scheinbar in ihren eigenen 
kulturellen Zusammenhängen als determiniert 
zu betrachten? Wie können wir die Grenzen der 
Stereotypisierung von „innen“ und „außen“ auf-
heben?

Antweiler: Der Begriff „de-
terminiert“ ist in diesem 
Kontext falsch. Individuen 
sind viel freier gegenüber ih-
rer Kultur, als bisher mei-
stens angenommen. Das be-
sondere Talent von Menschen 
ist ja, daß jede Aussage, die 
formuliert wird, tendenziell 
auch verneinbar ist – beide 
Möglichkeiten haben wir im-
mer im Kopf. Kultur ist keine 
Grammatik des menschli-
chen Zusammenlebens – 
jede/r kann sich immer auch 
anders entscheiden. 

Das ist vor allem ein Problem im Kontext bei Darstellun-
gen von MigrantInnen in der Presse, die die Menschen 
einer Kultur zuordnen und behaupten, daß jene damit 
alle einander ähnlich sind und das dies der wichtigste 
Faktor zu ihrer Beurteilung sei. Kommen Menschen aus 
Syrien, so ist es wahrscheinlicher, daß sie eher Moslems 
sind als Buddhisten oder Hindu. Allerdings sollte man 
zuerst nach den Individuen schauen und dann auf mög-

Anette Rein

Kulturelle Bildung, Kulturelle Integration, 
Leitkultur

Eine ethnologische Annäherung an den Kulturbegriff
Teil 2

liche Ähnlichkeiten in einer Gruppe. Es sollte gefragt 
werden: „Was teilen wir als Menschheit miteinander – 
z.B. welche Bedürfnisse?“ Aktuell sind wir im Anthropo-
zän mit dem von Menschen gemachten Wandel dieses 
Planeten konfrontiert – mehr als nur mit Klimaverände-
rungen. Zur Lösung derselben müssen wir uns als Mit-
glieder der Menschheit als eine Interessengemeinschaft 
entwickeln, die solche Probleme lösungsorientiert ange-
hen. Manche Ethnien – wie etwa die Roma und Sinti – 
ethnisieren sich selbst, um für andere als solche mit 
ihren spezifischen Arbeitsbereichen erkennbar zu sein. 
Im Großen und Ganzen besteht jedoch immer die Ge-
fahr einer Außen-Ethnisierung, wenn man nicht zu-
nächst die Individuen betrachtet.“

Dennoch tauchen immer wieder Fragen nach ei-
ner Leitkultur und nach „den deutschen Werten“ 
auf. Näher betrachtet, haben wir in Deutschland 
verschiedene regionale Traditionen, die nicht zu-
letzt über kulinarische Spezialitäten (z.B. Bayern/
Obatzter; Schwaben/Kässpätzle; Hessen/Appel-
woi) identifiziert werden oder auch Menschen, die 
in Deutschland leben, die mit unterschiedlichen 
Sprachen verbunden werden (wie Türkisch, Dari, 
Russisch, Sorbisch oder auch Platt). Was bedeu-
tet es, wenn der jüngst verstorbene Altkanzler 
Helmut Schmidt 2003 auf die Frage, was typisch 
Deutsch sei, mit „Nichts“ antwortete. Gibt es nun 
so etwas wie „deutsche Werte“, und wer defi-
niert, was „deutsch“ ist?

Hann: Ich bin Fußballfan, 
und Joachim Löw spielt aus 
meiner Sicht eine wichtige 
Rolle in dieser Frage. Schaut 
man die einzelnen Spieler 
an, so haben viele unter ih-
nen einen Migrationshinter-
grund. Jene trainieren am 
intensivsten, kämpfen für 
ihren Aufstieg am härtesten 
– und sie repräsentieren 
Deutschland! Sie fragen 
nach deutschen Werten – ich 
kenne weder deutsche noch 
englische und stehe solchen 
Fragen sehr skeptisch ge-

genüber. Noch schlimmer erscheint mir die Suche nach 
europäischen Werten. Denken Sie nur daran, was allei-
ne im 20. Jh. alles passiert ist, und wieviel Unglück und 
Zerstörung Deutschland in die Welt getragen hat. Und 
nun tut man so, als ob der VW-Skandal eine völlig neue 
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Erscheinung sei und ein Verstoß gegen so etwas wie 
deutsche Werte. Ja, es stimmt, daß es das Stereotyp 
des deutschen Ingenieurswissens gibt – aber vor dem 
Hintergrund des BER-Skandals (wo alles kaputt geht) 
hat auch dieses Stereotyp keinen Bestand als typisch 
deutscher Wert. Insofern halte ich es für falsch, selbst 
das deutsche Ingenieurwissen, was anerkanntermaßen 
gegenüber vielen anderen Ländern besser ist, zu einem 
deutschen Wert zu stilisieren.

Antweiler: Das mit der Leitkultur ist tricky. Einerseits 
muß der Begriff gestrichen werden, weil es den Touch 
des Nationalismus hat: das riecht nach Heimat als Nati-
on, Konservativität und rechten Ideologien. Aber dane-
ben gibt es auch einen Kern, den es sich lohnt näher 
anzusehen. 
Meiner Meinung nach brauchen wir eine Leitkultur – 
aber in ganz stark reduzierter Form. Ein Wert dieser 
reduzierten Leitkultur ist erstens das Recht – ich bin 
froh darüber, daß es ein Gewaltmonopol gibt. Und 
zweitens die deutsche Sprache – die ist zentral für das 
Zusammenleben hierzulande. Aber darüber hinaus gibt 
es keine tieferen Werte als Leitkultur. Anthony Appiah 
gibt in seinem Buch realistische Denkanleitungen. Es 
geht darum, sich auf gemeinsame Umgangsregeln zu 
einigen – wie etwa die Gleichstellung von Frauen. Das 
könnte als eine gemeinsame Regel formuliert werden, 
die universal „verhandelt“ werden muß. Wie diese Re-
gel dann in den einzelnen Kulturen und Traditionen be-
gründet wird, das steht den Beteiligten offen. Es sind 
wahrscheinlich jeweils andere Argumente und Werte. 
Es macht keinen Sinn, über Werte miteinander zu 
streiten oder gar Druck auf einander auszuüben. Dabei 
gehe ich nicht von einer Nächstenliebe wie Hans Küng 
mit seinem Projekt des Weltethos aus. 3 Wenn wir uns 
jedoch universal auf gemeinsame Umgangsregeln eini-
gen könnten, wäre das ein großer Erfolg. Was wir wie-
der brauchen, sind echte politische Positionen. Dies 
bedeutet, unter der Devise der gegenseitigen Aner-
kennung über klare Alternativen zu streiten. 
Das ist übrigens der dritte mögliche Aspekt einer Leit-
kultur: Recht, Sprache und ein verbindlicher Standard 
des Umgangs mit Kontrahenten. Die von Ihnen zitierte 
Aussage von Helmut Schmidt halte ich für etwas über-
trieben. Eine Nation ist sehr heterogen, Ethnien sind 
dies auch – aber nicht so heterogen wie eine Nation. Es 
geht immer darum, zur Entscheidungsfindung Katego-
rien zu bilden, aber ohne dabei zu werten. Dabei zu 
helfen weniger zu essentialisieren, ist ein wichtiger 
Beitrag der Ethnologie. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß ein großes 
Durcheinander herrscht und die Frage bleibt bestehen, 
wie man das von einander abgrenzt. Ein Hmong aus 
Südostasien, der in den USA lebt, ist nicht einfach ein 
Amerikaner, sondern die Hmong-Tradition seiner Fami-
lie ist auch Teil seiner Identität in den USA. Globalisie-
rung macht die Welt nicht gleich, sondern schafft viele 
neue Varianten, die sich nicht einer jeweiligen Kultur 
zuordnen lassen.

Wenn es gelänge, von stereotypisierenden Zu-
schreibungen loszulassen (wie: „Alle Afrikaner 
trommeln“ oder „Alle Blondinen können nur 
blond“) müßte es möglich sein, den Fokus auf in-
dividuelle Fähigkeiten, Interessen und Absichten 

zu richten, um in der Folge individuelle Gestal-
tungsmöglichkeiten und Lebenswege zu fördern. 
Können Sie unseren LeserInnen vielleicht zum 
Ende unseres Gesprächs eine Denkübung anbie-
ten, welche einen Zugang zu den Begriffen wie: 
„Kultur“, „Tradition“, „Lebensstile“ aber auch für 
den (Un)Sinn von Stereotypen bietet?

Hann: Um noch einmal an das Beispiel der deutschen 
Fußball-Nationalmannschaft anzuknüpfen: Was sind 
deutsche Werte in Hinblick auf das Verhalten von Franz 
Beckenbauer und Uli Hoeneß? Was sind die Folgen dar-
aus? 4 Oder überlegen Sie, was es bedeuten könnte, mit 
einer gemischten Mannschaft deutscher Weltmeister zu 
werden? Jede/r sollte sich überlegen: „Was ist an mei-
ner Person und Lebensweise typisch deutsch?“. Das von 
Ihnen benannte Beispiel hinsichtlich der Internationali-
tät alltäglicher Bekleidung aus Materialien, Produktions-
stätten und Accessoires – ganz zu schweigen von den 
Zutaten zu einem Essen, bezieht sich unmittelbar auf 
diese Frage. Wo fängt Deutschsein an und wo hört es 
auf – wenn wir uns denn in der Lage sehen, so etwas 
überhaupt eindeutig zu formulieren. Hier in Halle erle-
ben wir alltäglich die unterschiedlichen Einflüsse der 
Slawen auf die Sachsen. Der Fluß Saale stellte im Mittel-
alter eine Grenze dar. In unserem Viertel sind wir auf 
der ehemaligen slawischen Seite, aber natürlich spielt 
die Altgeschichte keine Rolle mehr; die Stadt ist weltof-
fen, selbst Waliser können gut integriert werden… 

Antweiler: Laßt uns einfach mal „Kultur“ im Singular 
denken. Kulturen im Plural betonen die Grenzen und 
damit Stereotypen. Laßt uns im ersten Schritt nach 
Gemeinsamkeiten fragen und dann erst nach den Un-
terschieden. Und vor allem: Laßt uns das eine nicht 
gegen das andere ausspielen!

Ethnologische Kultur-Perspektiven

Die geführten Gespräcghe verdeutlichen, daß der Be-
griff „Kultur“ vieldeutig ist und es immer von jeweiligen 
Blickwinkel abhängt, was darunter verstanden wird. Da-
bei kann grundsätzlich festgehalten werden, daß jede 
eingenommene Perspektive keine statische und unver-
änderliche Kulturdefinition liefert, sondern eher als Me-
thode dient, um Weltsichten und Lebenspraktiken zu 
erkennen und zu benennen – ohne dabei Gemeinsam-
keiten des Menschseins aus den Augen zu verlieren.

Der erste Ansatz sieht Kultur als ein Charakteristikum 
von Menschen, welches das Menschsein an sich aus-
macht: alle Menschen haben Kultur und können sich des-
halb auch ohne weitere spezifische Sprachkenntnisse 
sowie ohne weitere Vorbereitungen miteinander ver-
ständigen. Eine zweite Perspektive manifestiert sich in 
der Lebensweise einer Gruppe und definiert, was alles 
zusammenpaßt und was trennt. Dabei handelt es sich 
laut dem Kulturwissenschaftler Thomas Thiemeyer 5 um 
einen ganzheitlichen, weiten Kulturbegriff, der eine re-
präsentative Kultur bezeichnet und nicht einzelne Aspek-
te davon. Er spricht vom „subnationalen kulturellen Ge-
bilde mit einer besonderen Tradition und kollektiven 
Identität“. 6 Jene sind in erster Linie Gruppen, die nach 
ihrem Eigenverständnis als „Wir-Gruppe“ abgegrenzt 
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sind und von anderen abgegrenzt werden. Solche ethni-
schen Gruppen sind überfamiliäre Lebensgemeinschaf-
ten, die ein eigenes Selbstverständnis aufweisen mit 
selbst sowie fremd zugeschriebenen Traditionen. 7 Kultur 
manifestiert sich auch in Phänomenen, die von Men-
schen erzeugt werden, sowohl in Werken (Artefakte) bis 
hin zu anthropogen veränderten Landschaften oder auch 
in der künstlichen Veränderung des menschlichen Kör-
pers. 8 In diesem Kontext muß hinterfragt werden, inwie-
weit es noch Sinn hat, von Kultur zu sprechen, oder die-
sen Begriff mit „Traditionen“, „Milieus“ oder „Lebenssti-
len“ zu ersetzen. 9

Ein weiterer „enger Kulturbegriff“, der sich nach Thie-
meyer nur auf Kunst und Bildung bezieht, wurde im 19. 
Jh. vom groß gewordenen Bürgertum gebildet. Begrif-
fe wie „Kultur“ und „Hochkultur“ entwickelten sich zu 
Abgrenzungsmechanismen. Diese Auffassung von Kul-
tur ist exklusiv und grenzt einen Großteil der Bevölke-
rung aus. Nach Thiemeyer ist die bürgerliche Kultur 
von einem missionarischen Gedanken geprägt, ihr Lei-
stungsdenken anderen Schichten beibringen zu wol-
len. Für alles, was kulturell hochstehend bewertet wird, 
und was schützens- und erhaltenswert ist, stünde ex-
emplarisch das exklusive Kunstmuseum. 10

„Kulturelle Bildung“ und „Kulturelle  
Integration“ – Geht das?

Vor dem Hintergrund dieser ethnologischen Perspekti-
ven auf „Kultur“ stellt sich die Frage, welches Konzept 
von „Kultur“Projekten wie der „Kulturellen Bildung“ 
oder „Kulturellen Integration“ zugrundeliegt. Ohne auf 
den „spezifisch deutschen Begriff Bildung“ 11 näher 
einzugehen, läßt sich diese Frage nach einem Kultur-
konzept zunächst für den Bereich „Kulturelle Bildung“ 
etwas leichter beantworten. 

Diesem liegen verschiedene Ansätze zu Kultur zugrun-
de (wie z.B. Soziokultur), wobei ein bürgerlicher Bil-
dungsbegriff noch in vielen Bereichen vorscheint. 12 Es 
geht in erster Linie um eine künstlerische ästhetische 
Bildung (Musik, Malerei, Bildhauerei etc. 13), die zu ei-
nem befähigteren und autonomen Sein in der Gesell-
schaft führen soll. Es bleibt offen, ob durch die Teilnah-
me an solchen Kultur-Projekten eine kontinuierliche 
Teilhabe am Lebensstil eines „Bildungs-Bürgertums“ 
auch gewährleistet wird, oder ob es nur beim „bloßen 
Schnuppern“ an Erfahrungs- und Wissensprivilegien 
bleibt. 

Wenngleich in den 1970er Jahren das Motto „Kultur für 
alle“ geprägt wurde, ist auch dieses genau genommen 
nur Ausdruck eines eher exklusiven Kulturbegriffs, der 
den Großteil der Bevölkerung bis zum heutigen Tag von 
einer kontinuierlichen Teilhabe an einem bürgerlichen 
Lebensstil im Sinne von „Hochkultur“ aus den unter-
schiedlichsten Gründen ausschließt – auch wenn neu-
ere Forschungen zeigen, daß Grenzen zwischen einzel-
nen gesellschaftlichen Milieus immer offener werden 
und heutzutage aufgrund individueller Lebensprakti-
ken mehrfach Zugehörigkeiten in unterschiedlichen 
Milieus möglich sind. 14 

Auch die Forderung „Kultur von allen“, die vor dem Hin-
tergrund eines weiteren Kulturbegriffs auch „neue kul-
turelle Felder“ 15 miteinschloß, konzentrierte sich vor 
allem auf die „Kreativität“ jedes Einzelnen, als eine be-
sondere Qualität zur Teilhabe an Kultur – ein Konzept, 
das im Gegensatz zu ethnologischen Perspektiven 
steht. 16 Wie der Kulturwissenschaftler Max Fuchs be-
merkte: „spätestens seit den Studien von Bourdieu 
weiß [man], daß Kunst und Kultur sehr starke Mittel 
der gesellschaftlichen Ausdifferenzierung und auch 
Abgrenzung unterschiedlicher Gruppen sind. Sie wir-
ken zwar integrierend, aber dies lediglich in abge-
grenzten Lebensstilgruppen“. 17 Statt eine übergeord-
nete Kategorie Kultur zu bemühen, würden in diesem 
Falle Begriffe wie Praktiken oder differierende Erfah-
rungswelten und Milieus das Prozeßhafte von Möglich-
keiten individueller Entwicklungen präziser fassen und 
den Begriff Kultur als analytische Kategorie an dieser 
Stelle obsolet machen. 

Das Kulturprojekt „Kulturelle Integration“

Unter dem Eindruck einer massiven Zunahme von 
Flüchtlingen 2015 aus den Kriegs- und Hungergebieten 
dieser Welt kamen unzählige Initiativen zur Integration 
der ankommenden Menschen in kürzester Zeit zustan-
de. 18 Auf Idee und unter der Leitung des Deutschen 
Kulturrats (DKR) gründete sich Ende 2016 eine bun-
desweite Initiative unter dem Titel „Kulturelle Integra-
tion“. 19 

Selbstgesetztes Ziel der „Initiative kulturelle Integrati-
on ist es, daß Vertreterinnen und Vertreter aus der Zi-
vilgesellschaft, der Sozialpartner, der Kirchen und Re-
ligionsgemeinschaften, der Medien, der Bundesregie-
rung, der Länder und der Kommunen gemeinsam [15] 
Thesen erarbeiten, in denen es um die Frage des ge-
sellschaftlichen Zusammenhalts geht. Wir wollen die 
Frage beantworten, welchen Beitrag kulturelle Inte-
gration zum gesellschaftlichen Zusammenhalt leisten 
kann – zur Integration der Menschen, die nach 
Deutschland kommen, aber auch derjenigen, die be-
reits in Deutschland leben“. 20

Dabei erscheint der Kulturbegriff im Titel der Initiative 
noch diffus in seiner Orientierung. Der historische 
Rückblick, seit wann in Deutschland eingewandert wird, 
reichte im März 2017 auf der Website „Kulturelle Inte-
gration“ nur „Jahrzehnte“ zurück (vermutlich begann 
der Blick des DKR bei der Ankunft der „Gastarbeiter“ in 
den 70er Jahren). 21 Jedoch sind Menschen aus allen 
Teilen der Welt schon seit Jahrtausenden (un)regelmä-
ßig in das Gebiet des heutigen Deutschlands eingewan-
dert, wie das Vor- und Frühgeschichte, Archäologie und 
auch der Kulturwissenschaftler Dieter Kramer beispiel-
haft ausführen. 22 

Wie definiert sich nun in diesem Kontext der Blick auf 
Kultur aus dem Verständnis von Politik? Hierzu befragte 
Hans Jessen im Namen des DKR den Bundesminister 
Thomas de Maizière: „Was ist Kultur? Hochkultur oder 
Kultur als Lebensweise?“ Der Bundesinnenminister ant-
wortete: „Ich würde für das Zusammenführen, kultu-
relle Integration, einen weiten Begriff von Kultur zu-
grundelegen. Also die Art und Weise unseres Zusam-
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menlebens, die nicht materiell geprägt ist. Sie hat na-
türlich etwas zu tun mit Geschichte, mit Zusammenhalt 
und mit wichtigen Ritualen ... Deswegen glaube ich 
schon, daß es etwas Deutsches an Kultur gibt“.  23 Seine 
Antwort macht deutlich, daß von Regierungsseite „un-
ser Zusammenleben“ als eine indigene Lebenspraxis in 
Deutschland vorausgesetzt wird. Dabei wird überse-
hen, daß es in Deutschland weder eine einheitliche all-
tägliche noch eine gemeinsame religiöse Lebenspraxis 
gibt, die sich mit „deutscher Kultur“ fassen ließe. Die 
deutsche Gesellschaft läßt sich als eine bunte Vielfalt 
alltäglichen Allerleis beschreiben, seit Jahrhunderten 
von EinwandererInnen aus der ganzen Welt geprägt, 
wo die Regeln des Zusammenlebens immer wieder neu 
„ausgehandelt“ und in der Folge auch veränderten Be-
dürfnissen angepaßt wurden. 24

Ich danke Christoph Antweiler und Chris Hann für die gute 
Zusammenarbeit zu diesem Text. Für  weiterführende  Anregun-
gen danke ich Christian Rittelmeyer und Berit Mohr. Mein Dank für das 
Bildmaterial im 1. Teil geht auch an Moni und Barni Palm-Nadolny  so-
wie an das Museum der Weltkulturen in Frankfurt am Main. 
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Der Jahresbeitrag von 50 € beinhaltet die Mitgliedschaft bei ICC Austria, die Restauratorenblätter - Papers in 
Conservation (inkl. Versandkosten bei Bestellung bis Erscheinen), 3 Ausgaben von MUSEUM AKTUELL mit 

konservatorischen und restauratorischen Themen sowie weitere Angebote von IIC Austria.

 
Verlag Dr. Christioan Müller-Straten

Kunzweg 23, D-81243 München
T. 089-839 690-43, Fax  -44, verlagscms@t-online.de,  http://www.museum-aktuell.de/shop/
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Wahrnehmung und Restaurierung / Zerstörungsfreie Methoden / Polychromie / 
Ethylenoxid gegen Schimmel / Rekonstruierende Retuschen / Wallfahrt und Restaurierung 

Perception and Conservation / Non-invasive Methods / Polychromy / 
Ethylene Oxide Against Mold / Reconstructive Retouching / Pilgrimage and Conservation

The relaunched Restauratorenblätter — Papers in Conservation  
address, besides conservators and monument conservators,  

curators, registrars and museologists.  
The annual volumes convey the actual state of the art of conservational science and   
inspiring contributions to conservation practise and exhibition of museum objects.

Format A4, 256 pp. with hundreds of colour illustrations.  
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EXPOTIME!, issue July / August 2016
73

EXPOTIME!, issue May/June  2016
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Interdisziplinarität. Original und Fälschung. Neues Lexikon-Projekt. Rettung von 
Holzschliffpapier. Vom Scherben zum Kachelofen. Kanzelaltäre. New media-Kon-
servierung. Raumklima in Museen
The Interdisciplinary Approach. Originals and Copies. Creating a New Dictio-
nary. Saving Wood Pulp Paper. From Shard to Kachelofen. Pulpit Altars. New Me-
dia Conservation. Room Climate in Museums
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Forschung am Objekt | Konservierung und Restaurierung einer Design-Ikone | 
Joshua Reynold`s „Lady Frances Finch“ | Das Glaskleid des Deutschen Museums  |
Agnus Dei mit Silberfiligranrahmen | Die Fürstenzimmer der Feste Hohensalzburg |
Polychrome Skulpturen in Europa 1900-2000 
Objects under  research | Conservation of  an icon of  modern design | Joshua Reynold’s 
“Lady Frances Finch” | The spun-glass dress of  Deutsches Museum | An Agnus 
Dei with silver filigree frame | The „Fürstenzimmer” at Fortress  Hohensalzburg |
Polychrome sculptures in Europe, 1900-2000

..

62

EXPOTIME!, issue March/April 2016

Verlag Dr. Christian Müller-Straten
Kunzweg 23 81243 München

Fax +49-(0)89 839 690 44, http://www.museum-aktuell.de/shop/

Tip: Günstiger erhalten Sie 
die Restauratorenblätter - 
Papers in Conservation als 
Mitglied von IIC Austria: 
http://www.iic-austria.org/
mitgliedschaft/
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